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»Al les kann wie der so wer den wie frü her«, ver si cher te Ca-
ro li ne warm und drück te Bon nies Hand.

Aber das stimm te nicht. Nie mals konn te es wie der so 
wer den wie vor Ele nas Tod. Bon nie über kam ein mul mi ges 
Ge fühl bei dem Ge dan ken an das, was Ca ro li ne vor hat te. 
Ir gend et was sag te ihr, dass es eine sehr, sehr schlech te Idee 
war.

»Me re dith’ Ge burts tag ist doch schon vor bei«, warf sie 
ein.

»Der war am letz ten Sams tag.«
»Das weiß ich. Aber sie hat te kei ne Par ty. Je den falls 

kei ne, wie ich sie für Mer edith pla ne. Wir ha ben die gan ze 
Nacht Zeit. Mei ne El tern kom men erst am Sonn tag mor-
gen zu rück. Nun sei kein Spiel ver der ber, Bon nie. Denk da-
ran, wie über rascht Mer edith sein wird.«

Oh, sie wird sehr über rascht sein, dach te Bon nie. So 
über rascht, dass sie mir hin ter her den Hals um dreht. Laut 
sag te sie: »Mer edith woll te kei ne Par ty. Ihr war nicht nach 
Fei ern zu mu te. Es schien ihr ir gend wie … pi e tät los.«

»Ge nau das ist falsch. Ele na wür de wol len, dass wir uns 
amü sie ren, das weißt du ge nau. Sie lieb te Par tys. Und sie 
wür de es has sen, uns sechs Mo na te nach ih rem Tod im mer 
noch wie Trau er klö ße he rum sit zen zu se hen.« Ca ro li ne 
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lehn te sich nach vorn. Ihre grü nen Kat zen au gen blick ten 
ernst und bit tend. Sie ver stell te sich nicht. Das war kei nes 
von Caro lines üb li chen bö sen klei nen Spiel chen.

»Ich möch te, dass wir wie der Freun din nen wer den«, fuhr 
sie fort. »Wir ha ben frü her im mer un se re Ge burts ta ge zu-
sam men ge fei ert, nur wir vier. Er in nerst du dich? Und 
weißt du noch, wie die Jungs je des Mal mit al len Tricks 
ver sucht ha ben, un se re Par tys zu spren gen? Ob sie das wohl 
die ses Jahr auch ma chen wer den?«

Bon nie merk te, wie ihr die Kont rol le über die Si tu a ti on 
ent glitt. Eine ganz, ganz schlech te Idee, dach te sie wie der. 
Doch Ca ro li ne re de te im mer wei ter. Sie sah ver träumt und 
fast ro man tisch aus, wäh rend sie von der gu ten al ten Zeit 
sprach. Bon nie brach te es nicht übers Herz, ihr zu sa gen, 
dass die se Zei ten nie wie der kom men wür den.

»Aber wir sind nicht mehr zu viert. Eine Par ty zu dritt 
macht doch kei nen Spaß«, pro tes tier te sie schwach, als es 
ihr ge lang, Caro lines Re de schwall zu un ter bre chen.

»Ich wer de auch Sue Car son ein la den. Mer edith ver steht 
sich doch mit ihr, oder?«

Bon nie muss te zu ge ben, dass das stimm te. Im Grun de 
moch te je der Sue. Trotz dem, sie muss te Ca ro li ne be greif-
lich ma chen, dass sie die Ver gan gen heit nicht zu rück ho len 
konn te. Man konn te nicht Sue als Er satz für Ele na neh men 
und be haup ten, da mit sei al les in Ord nung.

Wie soll ich es ihr nur er klä ren?, dach te sie ver zwei felt. 
Plötz lich hat te sie die Ant wort. »La den wir doch Vic kie 
Ben nett ein.«

Ca ro li ne starr te sie fas sungs los an. »Vic kie Ben net? Du 
machst wohl Wit ze? Ich soll mit die ser Idi o tin ei nen gan-
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zen Abend ver brin gen, die vor der voll be setz ten Ca fe te ria 
prak tisch ei nen Strip tease hin ge legt hat? Nach al lem, was 
pas siert ist?«

»Ge ra de des halb!«, er wi der te Bon nie fest. »Okay, sie 
hat nie zu un se rer Cli que ge hört. Aber sie zieht auch nicht 
mehr mit den fal schen Ty pen rum. Die wol len sie nicht 
mehr und Vic kie selbst fürch tet sich zu Tode vor ih nen. Sie 
braucht neue Freun de. Wir brau chen Leu te. Also?«

Ei nen Mo ment mach te Ca ro li ne ei nen fast hilfl  o sen Ein-
druck. Bon nie hat te trot zig das Kinn vor ge scho ben, die 
Hän de in die Hüf ten ge stemmt, und war te te. Schließ lich 
seufz te Ca ro li ne. »Gut, du hast ge won nen. Ich wer de sie 
ein la den. Aber du musst da für sor gen, dass Mer edith am 
Sams tag abend zu mir nach Hau se kommt. Und, Bon nie, 
kein Ster bens wört chen! Ich möch te, dass es eine Über ra-
schung für sie wird.«

»Oh, das wird es si cher«, sag te Bon nie bit ter. Sie war 
we der auf Caro lines of fen sicht li che Freu de noch auf die 
war me Um ar mung vor be rei tet, die folg te.

»Ich bin froh, dass du die Din ge so siehst wie ich. Es wird 
uns al len guttun, mal wie der bei sam men zu sein.«

Sie ver steht nichts, dach te Bon nie leicht be nom men, als 
Ca ro li ne weg ging. Was soll ich bloß ma chen, um es ihr bei-
zu brin gen? Sie k. o. schla gen?

Dann kam ihr ein wei te rer un er freu li cher Ge dan ke. Oh 
Gott. Jetzt muss ich es auch noch Mer edith beich ten!

Bis zum Abend war Bon nie je doch zu dem Ent schluss 
ge kom men, dass Mer edith gar nichts zu wis sen brauch te. 
Ca ro li ne woll te sie so wie so über ra schen. Bon nie soll te ihr 
den Ge fal len tun und eine völ lig ah nungs lo se Mer edith bei 
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ihr ab lie fern. So er spar te sie Mer edith, sich vor her zu vie le 
Ge dan ken zu ma chen. Ja, sag te sich Bon nie. Es ist wahr-
schein lich so gar das Bes te, sie im Un kla ren zu las sen.

Und wer weiß?, schrieb sie Frei tag abend in ihr Ta-
ge buch, wäre doch gut mög lich, dass ich zu hart zu Ca-

ro li ne bin und all die Din ge, die sie uns an ge tan hat, ihr 

wirk lich leid tun. Wie zum Bei spiel der Ver such, Ele na vor 

der gan zen Stadt bloß zu stel len und Ste fano we gen Mor-

des ins  Ge fäng nis zu brin gen. Viel leicht ist Ca ro li ne seit-

her rei fer ge wor den und hat ge lernt, sich auch um an-

de re zu küm mern und nicht mehr nur um sich selbst. Am 

Ende amü sie ren wir uns wirk lich auf ih rer Par ty und es 

ist wie frü her.

Und mich kid nap pen viel leicht vor mor gen Nach mit tag 
frem de We sen aus dem All, dach te sie, wäh rend sie das Ta-
ge buch schloss. Man konn te im mer hin hof fen.

Das Büch lein hat te sie bil lig im Kauf haus er stan den. Sein 
De ckel war mit klei nen Blu men be druckt. Sie führ te erst 
seit Ele nas Tod ein Ta ge buch, aber in zwi schen woll te sie 
es nicht mehr mis sen. Es war der ein zi ge Platz, an dem sie 
al les sa gen konn te, was sie woll te, ohne dass man sie mit 
hoch ge zo ge nen Au gen brau en an sah und aus rief: »Bon nie 
McCullough!« oder seufz te: »Aber Bon nie!«

Ihre Ge dan ken wa ren noch bei Ele na, als sie das Licht 
aus mach te und un ter die Bett de cke kroch.

Bon nie saß auf ei nem üp pi gen, ge pfl eg ten Ra sen, der in 
alle Rich tun gen ins End lo se zu rei chen schien. Der Him-



9

mel war ma kel los blau, die Luft warm und vol ler Blü ten-
duft. Vö gel san gen.

»Ich bin so froh, dass du kom men konn test«, sag te Ele na. 
»Oh ja«, ant wor te te Bon nie. »Ich na tür lich auch.« Sie sah 
sich um und dann wie der schnell zu Ele na.

»Noch Tee?«
Bon nie hielt eine Tee tas se in der Hand. Sie war aus feins-

tem Por zel lan und ei er scha len dünn. »Ja, dan ke.«
Ele na trug ein mädchenhaftes wei ßes Ju gend stil kleid. Es 

war aus zar tem Mus se lin. Der Stoff schmieg te sich an ih-
ren Kör per und mach te deut lich, wie schlank sie war. Sie 
goss den Tee mit ei ner ele gan ten Be we gung ein, ohne ei-
nen Trop fen zu ver schüt ten.

»Eine Maus dazu?«
»Eine WAS?«
»Ich sag te, hät test du gern ein Sand wich zum Tee?«
»Oh, ein Sand wich. Ja. Pri ma.« Es be stand aus hauch-

dün nen Gur ken schei ben mit Ma yon nai se auf ei nem 
 klei nen, vier e cki gen Stück Weiß brot, ohne Rin de na tür-
lich.

Die gan ze Sze ne war un wirk lich schön. Wie ge malt von 
Mo net. Wir sind in Warm Springs, dach te Bon nie. An un-
se rem al ten Pick nick platz. Aber si cher gibt es wich ti ge re 
Din ge zu be spre chen als Tee und Sand wich s.

»Wer macht dir ei gent lich das Haar?«, frag te sie. Ele na 
war nie al lein mit ih rer Fri sur fer tig ge wor den.

»Ge fällt es dir?« Ele na strich sich mit der Hand über 
ihre sei di ge hell blon de Haar pracht, die im Na cken zu ei-
nem lo sen Kno ten zu sam men ge fasst war.

»Es ist per fekt.« Bon nie kam sich vor wie ihre ei ge ne 
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Mut ter. »Das Haar ist sehr wich tig, weißt du«, er wi der te 
Ele na und sah Bon nie ein dring lich an.

Ihre Au gen wa ren von tie fe rem Blau als der Him mel. La-
pis la zu li blau. Ver le gen fuhr sich Bon nie durch die ei ge nen 
wi der spens ti gen ro ten Lo cken.

»Na tür lich ist auch Blut wich tig.«
»Blut? Ja, klar.« Bon nie hat te kei ne Ah nung, wo von Ele na 

sprach. Plötz lich hat te sie das Ge fühl, auf ei nem straff ge-
spann ten Seil über ei nem Fluss vol ler Kro ko di le zu ba-
lan cie ren. »Ja, Blut ist auch wich tig«, stimm te sie schwach 
zu.

»Noch ein Sand wich?«
»Dan ke.« Die ses war mit Käse und To ma ten be legt. 

Ele na nahm sich selbst auch ei nes und biss ge ziert hi nein. 
Bon nie be ob ach te te sie. Ihre bö sen Ah nun gen wuch sen von 
Mi nu te zu Mi nu te, und dann …

Dann sah sie den Schlamm an den Sei ten des Sand wichs 
her vor quel len.

»Was … was ist das?« Vor lau ter Angst hör te sich ihre 
Stim me ganz schrill an. Zum ers ten Mal war der Traum 
wirk lich ein Traum. Bon nie merk te, dass sie wie ge lähmt 
war. Sie konn te nur keu chend Luft ho len und fas sungs los 
zu se hen. Ein di cker Sprit zer des dunk len Zeugs fi el aus 
Ele nas Sand wich auf das ka rier te Tisch tuch. Kein Zwei fel, 
es war Schlamm.

»Ele na … Ele na, was hat das …«
»Oh, das es sen wir hier un ten alle.« Ele na lä chel te sie mit 

braun be fl eck ten Zäh nen an. Aber es war nicht mehr ihre 
Stim me. Sie klang häss lich und ver zerrt. Die Stim me ei nes 
Man nes. »Und du wirst es auch tun.«
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Die Luft war nicht mehr warm und duf tend. Es war 
heiß und roch ekel er re gend süß nach ver wes tem Fleisch. 
Schwar ze Lö cher be deck ten die Wie se, die un ge pfl egt und 
vol ler Un kraut war. Das war nicht mehr Warm Springs. 
Bon nie be fand sich auf dem al ten Fried hof. Wie so hat te sie 
das nicht eher be merkt? Nur dass die se Grä ber ganz frisch 
aus ge ho ben wa ren.

»Noch eine Maus?«, frag te Ele na und ki cher te. Bon-
nie be trach te te das halb ge ges se ne Sand wich, das sie noch 
in der Hand hielt, und schrie auf. An ei nem Ende hing 
ein brau ner Schwanz her vor. Sie schleu der te das Brot mit 
Wucht ge gen ei nen Grab stein, wo es mit ei nem feuch ten 
Platsch auf schlug. Dann sprang Bon nie auf. Ihr dreh te sich 
der Ma gen um. Hek tisch rieb sie ihre Hän de an den Jeans 
ab.

»Du kannst jetzt nicht ge hen. Die an de ren kom men doch 
erst.« Ele nas Ge sicht be gann, sich zu ver än dern. Sie hat te 
be reits ihr Haar ver lo ren und ihre Haut wur de grau und 
led rig wie die ei ner Mu mie. Häss li che Wür mer, Kä fer und 
In sek ten krab bel ten auf den Tel lern mit den Sand wichs he-
rum und wan den sich in der Erde der fri schen Grä ber. Bon-
nie wei ger te sich, ge nau er hin zu se hen. Ich ver lie re noch 
den Ver stand, dach te sie.

»Du bist nicht Ele na!«, schrie sie und fl oh.
Der Wind blies ihr das Haar ins Ge sicht und mach te sie 

blind. Ihr Ver fol ger war ihr dicht auf den Fer sen. Zur Brü-
cke, das war ihre ein zi ge Chan ce. Da prall te sie mit je man-
dem zu sam men.

»Ich habe auf dich ge war tet«, sag te das Ding in Ele nas 
zer fetz tem Kleid, die ses ske lett ar ti ge graue We sen mit den 
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lan gen, schar fen Zäh nen. »Hör mir zu, Bon nie.« Es hielt 
sie mit über na tür li cher Kraft fest.

»Du bist nicht Ele na. Du bist nicht Ele na!«
»Hör mir zu, Bon nie!«
Das war wie der Ele nas rich ti ge Stim me, nicht mehr spöt-

tisch, rau und häss lich, son dern lie be voll und gleich zei tig 
sehr ein dring lich. Sie kam von ir gend wo hin ter Bon nie 
und weh te durch den Traum wie ein fri scher, küh ler Wind. 
»Bon nie, hör mir schnell zu …«

Al les be gann, sich auf zu lö sen. Die kno chi gen Hän de, die 
Bon nies Arme ge packt hiel ten, der schreck li che Fried hof, 
die sti cki ge, hei ße Luft. Ei nen Mo ment klang Ele na ganz 
klar, dann plötz lich knis ternd und ge bro chen, wie bei ei ner 
schlech ten Te le fon ver bin dung.

»… er ver dreht die Din ge, ver än dert sie. Ich bin nicht 
so stark wie er …« Bon nie konn te nicht alle Wor te rich-
tig ver ste hen.

»… aber das ist wich tig. Du musst … so fort fi n den.« Die 
Stim me schwand.

»Ele na, ich höre dich nicht mehr!«
»… ein leich ter Zau ber spruch mit nur zwei Be stand tei-

len, die ich dir schon ge nannt habe …«
»Ele na!«
Bon nie schrie im mer noch, als sie im Bett hoch fuhr.
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»Das ist al les, wo ran ich mich er in nern kann«, schloss Bon-
nie, als sie mit Mer edith zwi schen al ten vik to ri a ni schen 
Häu sern die Sun fl o wer Street hi nun ter ging.

»Und es war ganz si cher Ele na?«
»Ja. Sie ver such te mir am Schluss et was mit zu tei len. Aber 

ge ra de die ser Teil des Traums ist ver schwom men. Ich habe 
nur ge spürt, dass es wich tig war. Sehr, sehr wich tig.«

»Mäu se-Sand wichs und of fe ne Grä ber?« Mer edith hob 
eine ih rer ele gan ten Au gen brau en. »Wirfst du da nicht Ste-
phen King und Le wis Car roll durch ei nan der?«

Wahr schein lich hat sie recht, dach te Bon nie. Trotz dem 
mach te der Traum ihr zu schaf fen. Den gan zen Tag schon 
konn te sie sich auf nichts an de res kon zent rie ren und das 
hat te ihre ur sprüng li chen Sor gen ver drängt. Jetzt, da sie 
sich mit Mer edith Caro lines Haus nä her te, ka men sie je-
doch mit Wucht wie der zu rück. Ich hät te Mer edith al les sa-
gen müs sen, dach te sie und warf ei nen be klom me nen Blick 
auf das grö ße re Mäd chen. Ich hät te sie nicht un vor be rei tet 
da hin ein lau fen las sen dür fen …

Mer edith schau te seuf zend zu den er leuch te ten Fens tern 
des al ten Queen-Anne-Hau ses hoch. »Brauchst du die se 
Ohr rin ge wirk lich heu te Abend so drin gend?«

»Ja.« Jetzt war es oh ne hin zu spät. Was blieb ihr an de-
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res üb rig, als das Bes te da raus zu ma chen? »Sie wer den 
dir ge fal len, wenn du sie siehst«, füg te sie hin zu und hör te 
selbst die Mi schung aus Hoff nung und Ver zweifl  ung in ih-
rer Stim me. Mer edith blieb ste hen. Ihre schar fen dunk len 
Au gen mus ter ten neu gie rig Bon nies Ge sicht. Dann klopf te 
sie an die Tür. »Ich hof fe nur, Ca ro li ne ist heu te Abend 
nicht zu Hau se. Es könn te sonst sein, dass sie sich an uns 
ran hängt.«

»Ca ro li ne am Sams tag abend zu Hau se? Sei nicht al-
bern.« Bon nie hat te vor An span nung zu lan ge den Atem 
an ge hal ten. Sie fühl te sich ein we nig wie be schwipst. Ihr 
hel les La chen klang ge zwun gen und falsch. »Was für eine 
Vor stel lung!«, fuhr sie leicht hys te risch fort und konn te gar 
nicht auf hö ren, sich da rü ber zu amü sie ren.

»Ich glau be, es ist über haupt nie mand zu Hau se«, sag te 
Mer edith skep tisch.

»Caro lin chen war al lein zu Haus, die El tern wa ren bei de 
aus …«, zi tier te Bon nie mit Über schwang.

Mer edith hat te die Hand auf den Tür knopf ge legt. Jetzt 
hielt sie inne. »Sag mal, Bon nie, hast du ei nen Son nen-
stich?«, frag te sie lei se.

»Nein.« Wie der auf den Bo den zu rück ge kehrt, griff 
Bon nie nach Me re dith’ Arm und sah sie fl e hend an. Die 
Tür öff ne te sich wie von selbst. »Oh, Gott, Mer edith. Bit te 
dreh mir nicht den Hals um …«

»Über ra schung!«, rie fen drei Stim men.
»Läch le«, zisch te Bon nie und schob die plötz lich wi der-

spens ti ge Freun din durch die Tür auf den Haus fl ur und 
in ein hel les Zim mer vol ler Mu sik, Kon fet ti und Luft-
schlan gen. Sie selbst setz te ihr strah lends tes Lä cheln auf. 
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»Töte mich spä ter. Ich ver die ne es ver mut lich. Aber jetzt – 
läch le!«, fl üs ter te sie Mer edith mit zu sam men ge press ten 
Zäh nen ins Ohr.

An der De cke hin gen bun te Luft bal lons und auf dem 
Tisch lag ein Berg Ge schen ke. So gar an Blu men hat te Ca-
ro li ne ge dacht. Bon nie fi el je doch so fort auf, dass die Or-
chi de en in dem gro ßen Ge steck ge nau zu Caro lines hell-
grü nem Schal pass ten. Es war ein Sei den schal von Her mès 
mit ei nem Mus ter aus Wein ran ken und Blät tern. Ich wet te, 
am Ende wird sie sich eine der Or chi de en ins Haar ste cken, 
dach te Bon nie.

Sue Car sons blaue Au gen blick ten ein biss chen ängst lich. 
Ihr Lä cheln war be sorgt. »Ich hof fe, du hat test für heu te 
Abend kei ne an de ren Plä ne, Mer edith«, sag te sie.

»Nichts, das sich nicht ver schie ben lie ße«, er klär te Me-
r edith tro cken. Aber sie lä chel te Sue warm an und Bon-
nie ent spann te sich. Sue hat te wie Bon nie, Mer edith und 
Ca ro li ne zu Ele nas ur sprüng li cher Cli que ge hört. Sie so-
wie Bon nie und Mer edith waren die Ein zi gen ge we sen, die 
sich auf Ele nas Sei te ge stellt hat ten, als alle an de ren ge-
gen sie wa ren. Bei Ele nas ers tem Be gräb nis hat te Sue ge-
sagt, dass Ele na im mer die wah re Kö ni gin der Robert-Lee-
Highschool blei ben wür de, und hat te ihre ei ge ne No mi-
nie rung zur Schnee kö ni gin des Win ter balls im Ge den ken 
an Ele na zu rück ge zo gen. Nie mand konn te Sue has sen. Das 
Schlimms te ist vor bei, dach te Bon nie.

»Ich möch te ein Foto von uns hier auf der Couch ha ben. 
Mit den Blu men im Vor der grund.« Ca ro li ne über nahm das 
Kom man do. »Wür dest du es bit te ma chen, Vic kie?«

Vic kie Ben nett hat te bis her still und un be ach tet am Rand 



16

des Zim mers ge stan den. »Ja, si cher«, sag te sie jetzt und 
strich sich ner vös das lan ge hell brau ne Haar aus der Stirn, 
wäh rend sie eif rig den Fo to ap pa rat hoch hob.

Wie ein Dienst mäd chen, dach te Bon nie, dann wur de sie 
vom Blitz licht ge blen det.

Als das Pola roid fo to fer tig war, be trach te ten es Sue und 
Ca ro li ne la chend und scher zend, wäh rend Mer edith tro-
cken und höfl  ich blieb. Bon nie fi el et was auf. Es war ein 
gu tes Foto ge wor den. Ca ro li ne sah toll aus wie im mer mit 
ih ren lan gen kas ta ni en brau nen Haa ren und den hell grü-
nen Or chi de en im Vor der grund. Und da war Mer edith mit 
ih rem iro ni schen Lä cheln und ih rer dunk len Schön heit, 
die ohne ihr Zu tun über all her vor stach. Schließ lich Bon-
nie selbst, ei nen Kopf klei ner als die Freun din nen, die ro ten 
Lo cken wirr und mit ei nem däm li chen Aus druck im Ge-
sicht. Aber das Merk wür di ge war die an de re Per son ne ben 
ihr auf der Couch.

Es war Sue. Na tür lich war es Sue. Doch ei nen Mo ment 
lang schie nen die blau en Au gen je mand an de rem zu ge hö-
ren. Je man dem, der sie fl e hend an sah und im Be griff war, 
et was ganz Wich ti ges zu sa gen. Bon nie run zel te die Stirn 
und blin zel te. Das Bild ver schwamm vor ih ren Au gen und 
eine Gän se haut über lief sie.

Nein, es war nur Sue auf dem Foto. Ich muss wohl kurz 
eine Hal lu zi na ti on ge habt ha ben, dach te Bon nie. Oder sie 
hat te sich von Caro lines Wunsch, alle wie der wie frü her 
zu sam men zu ho len, so sehr an ste cken las sen, dass sie Ge-
spens ter sah.

»Ich ma che das nächs te Bild.« Sie sprang auf. »Setz dich, 
Vic kie. Rück ein biss chen nä her he ran. Noch nä her. Das ist 



17

es!« Jede Be we gung von Vic kie war has tig und ner vös. Als 
das Blitz licht auf zuck te, fuhr sie zu sam men wie ein ver-
ängs tig tes Tier auf der Flucht.

Ca ro li ne warf kaum ei nen Blick auf die ses Bild. Sie stand 
auf und ging statt des sen in die Kü che vo raus. »Ratet mal, 
was wir statt ei nes Ku chens ha ben wer den? ›Eis ganz heiß‹! 
Va nil le eis mit Scho ko la den sau ce und je der Men ge hei ßen 
Him bee ren. Kommt, helft mir, die Scho ko la de zu schmel-
zen.« Sue folg te ihr, und nach ei nem kur zen Zö gern auch 
Vic kie.

Der letz te Rest Freund lich keit wich aus Me re dith’ Ge-
sicht. Sie wand te sich an Bon nie. »Du hät test mich war-
nen müs sen.«

»Ich weiß.« Bon nie senk te für eine Mi nu te schuld be-
wusst den Kopf. Dann schau te sie wie der hoch und grins te 
frech. »Aber dann hät test du nicht mit ge macht und wir 
wür den kein Scho ko la den eis be kom men.«

»Und das ist die gan ze Sa che wert?«
»Nun, es hilft«, er wi der te Bon nie und ver such te, ver-

nünf tig zu klin gen. »Komm schon, es wird be stimmt 
halb so wild. Ca ro li ne gibt sich ehr lich alle Mühe, nett zu 
sein, und es ist gut für Vic kie, dass sie mal aus dem Haus 
kommt …«

»Ich glau be kaum, dass es so gut für sie ist«, un ter brach 
Mer edith sie gna den los. »Sie scheint ei nem Herz an fall 
nahe zu sein.«

»Ach was. Sie ist ver mut lich nur ner vös.« Bon nies Mei-
nung nach hat te Vic kie auch al len Grund, ner vös zu sein. 
Sie hat te fast den gan zen letz ten Herbst in ei ner Art Tran-
ce zu stand ver bracht und war von ei ner über na tür li chen 
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Kraft, die sie nicht ver stand, lang sam in den Wahn sinn ge-
trie ben wor den. Nie mand hat te er war tet, dass sie sich so 
gut er ho len wür de. Mer edith blick te im mer noch düs ter 
vor sich hin.

»He, trös te dich, es ist ja nicht dein rich ti ger Ge burts-
tag«, mein te Bon nie.

Mer edith nahm den Fo to ap pa rat und dreh te ihn hin und 
her. Den Blick auf ihre Hän de ge rich tet, sag te sie nur ein 
Wort: »Doch.«

»Was!« Bon nie starr te sie an und hob die Stim me. »Was 
be haup test du da?«

»Es ist mein rich ti ger Ge burts tag. Ca ro li ne muss es von 
ih rer Mut ter er fah ren ha ben. Ihre Mut ter und mei ne wa-
ren jah re lang die bes ten Freun din nen.«

»Mer edith, wo von re dest du? Dein Ge burts tag war letz te 
Wo che. Am drei ßigs ten Mai.«

»Nein. Er ist heu te. Am sechs ten Juni. Glaub mir, Bon-
nie. Das steht in mei nem Füh rer schein und in al len Pa-
pie ren. Mei ne El tern ha ben be gon nen, ihn eine Wo che 
frü her zu fei ern, weil der sechs te Juni ein Da tum ist, an 
das sie nicht gern er in nert wer den. An die sem Tag wur de 
mein Groß va ter über fal len und spä ter ver rückt, als Fol ge 
da von.« Bon nie hol te tief Luft. Sie brach te kein Wort her-
vor. Also fuhr Mer edith sanf ter fort. »Im Wahn hat er ver-
sucht, mei ne Groß mut ter zu tö ten. Und auch mich.« Me-
redith leg te den Fo to ap pa rat vor sich tig ge nau in die Mit te 
des Ti sches. »Wir soll ten jetzt wirk lich in die Kü che ge hen. 
Ich kann die Scho ko la de schon rie chen.«

Bon nie war im mer noch wie ge lähmt. Sie er in ner te sich, 
dass Mer edith schon frü her über den Vor fall ge spro chen 
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hat te, al ler dings ohne ihr die vol le Wahr heit zu sa gen. Und 
sie hat te ver schwie gen, wann es pas siert war.

»Über fal len? Du meinst, wie Vic kie in der Kir chen ru i ne 
über fal len wur de?«, stieß Bon nie her vor. Sie brach te das 
Wort Vam pir nicht über die Lip pen. Aber sie wuss te, dass 
Mer edith sie auch so ver stand.

»Ge nau wie Vic kie«, be stä tig te Mer edith. »Komm«, 
füg te sie noch lei ser hin zu. »Sie war ten auf uns. Und, Bon-
nie, ich woll te dich nicht auf re gen.«

Sie will mich nicht auf re gen. Okay, dann wer de ich mich 
auch nicht auf re gen, dach te Bon nie und goss vor sich tig 
hei ße Scho ko la de über ih ren Eis be cher. Ob wohl wir seit 
der ers ten Klas se Freun din nen sind, hat sie mir die ses Ge-
heim nis vor her noch nie ver ra ten.

Ei nen kur zen Mo ment über lief sie eine Gän se haut, und 
un will kür lich dräng ten sich ihr Wor te auf, die sie in die 
hin ters te Ecke ih res Ge dächt nis ses ver bannt hat te: Nie-

mand ist das, was er zu sein scheint. Sie war letz tes Jahr ge-
warnt wor den, als die Stim me der ver stor be nen Hono ria 
Fell durch sie ge spro chen hat te. Ihre Pro phe zei ung hat te 
sich als schreck li che Wahr heit he raus ge stellt. Was nun, 
wenn es doch noch nicht vor bei war?

Bon nie schüt tel te ent schlos sen den Kopf. Sie woll te 
jetzt nicht da rü ber nach grü beln. Schließ lich war Par ty-
time! Und ich wer de da für sor gen, dass die Fei er ein Er-
folg wird und wir uns alle ir gend wie ver tra gen, dach te sie 
ent schlos sen.

Ko misch, es war noch nicht ein mal sehr schwie rig. Me-
redith und Vic kie re de ten am An fang kaum mit ei nan der. 
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Doch Bon nie gab sich alle Mühe, nett zu dem Mäd chen 
zu sein, und selbst Mer edith konn te den schön ein ge pack-
ten Ge schen ken auf dem Tisch nicht lan ge wi der ste hen. 
Als sie das letz te ge öff net hat te, re de ten alle durch ei nan-
der und lach ten.

Der Waf fen still stand und die ge gen sei ti ge Ak zep tanz 
hiel ten an, als sie in Caro lines Zim mer hoch gin gen, um 
sich ihre Kla mot ten, die CD-Samm lung und alte Fo to alben 
an zu se hen. Schließ lich ging es auf Mit ter nacht zu und die 
Mäd chen kro chen in ihre Schlaf sä cke. Da bei un ter hiel ten 
sie sich wei ter.

»Wie läuft’s denn so mit Al aric?«, frag te Sue Mer edith.
Al aric Saltz man war Me re dith’ fes ter Freund – je den-

falls kam er dem nahe. Er hat te Pa ra psy cho lo gie stu diert 
und war letz tes Jahr nach Fell’s Church ge kom men, als die 
Vam pir über fäl le be gon nen hat ten. Ob wohl er zu nächst ein 
Feind ge we sen war, wur de er zum Ver bün de ten – und zum 
Freund.

»Er ist in Russ land«, er klär te Mer edith. »Al aric stellt 
Nach for schun gen auf sei nem Spe zi al ge biet Pa ra psy cho-
lo gie an.«

»Was wirst du ihm sa gen, wenn er zu rück kommt?«, 
woll te Ca ro li ne wis sen.

Die se Fra ge hät te Bon nie Mer edith gern selbst ge stellt. 
Da Al aric fast vier Jah re äl ter war, hat te Mer edith ihn ge be-
ten, mit Plä nen für eine ge mein sa me Zu kunft zu war ten, bis 
sie selbst ih ren Ab schluss hat te. Doch jetzt war Mer edith 
acht zehn, auf den Tag ge nau, und der Schul ab schluss war 
in zwei Wo chen. Was wür de da nach ge sche hen?

»Ich habe mich noch nicht ent schie den«, ant wor te te 
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Mer edith. »Al aric möch te, dass ich an der Duke-Uni ver si-
tät stu die re, und die ha ben mei ne Be wer bung auch an ge-
nom men. Aber ich bin un schlüs sig. Ich muss noch mal in 
Ruhe da rü ber nach den ken.«

Bon nie fi el ein Stein vom Her zen. Sie woll te, dass Me-
redith mit ihr zur Bo one-Uni ver si tät ging, und nicht, dass 
sie sich ver lob te, hei ra te te oder sonst was. Es war doch 
dumm, sich so jung schon für ei nen Ty pen zu ent schei den. 
Bon nie selbst war be rüch tigt da für, dass sie es nie lan ge 
bei ei nem Jun gen aus hielt und den Freund alle paar Wo-
chen wech sel te. Sie ver lieb te sich schnell und kam ge nau so 
schnell wie der drü ber hin weg.

»Ich hab noch kei nen ge fun den, der es wert ist, treu zu 
sein«, sag te sie jetzt.

Alle schau ten schnell zu ihr hin. Das Kinn auf die Fäus te 
ge stützt, frag te Sue: »Nicht ein mal Ste fano?«

Bon nie hät te es wis sen müs sen. Das Licht war ge dämpft, 
als ein zi ges Ge räusch drang das sanf te Ra scheln der Trau-
er wei den von drau ßen he rein. Bei die ser Stim mung war es 
un ver meid lich, dass sich das Ge spräch über kurz oder lang 
zu Ste fano hin wen den wür de – und zu Ele na.

Ste fano Sa lva to re und Ele na Gil bert wa ren be reits so et-
was wie eine Le gen de in Fell’s Church, eine Art mo der ne 
Romeo und Ju lia. Als Ste fano neu in den Ort ge kom men 
war, wa ren alle Mäd chen heiß auf ihn ge we sen. Und Ele na, 
das schöns te, be lieb tes te und un nah bar ste Mäd chen der 
gan zen Schu le, hat te ihn eben falls ge wollt. Erst nach dem 
es ihr ge lun gen war, ihn zu be kom men, hat te sie die Ge-
fahr be merkt. Ste fano war nicht das, was er vor gab zu sein. 
Er ver barg ein Ge heim nis, das viel schwär zer war, als man 
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es sich vor stel len konn te. Und er hat te ei nen Bru der, Da-
mon, der noch ge heim nis vol ler und ge fähr li cher war als er 
selbst. Ele na war zwi schen die Fron ten ge ra ten. Sie lieb te 
Ste fano, wur de je doch gleich zei tig von Da mons Wild heit 
un wi der steh lich an ge zo gen. Am Ende war sie ge stor ben, 
um bei de zu rä chen und ihre Lie be zu süh nen.

»Ste fano, viel leicht. Wenn man Ele na ist«, mur mel te 
Bon nie und gab an die sem Punkt nach. Die At mos phä re 
hat te sich ge än dert. Sie wa ren ganz still und ein we nig trau-
rig ge wor den. Ge nau rich tig für mit ter nächt li che Ge ständ-
nis se.

»Ich kann im mer noch nicht glau ben, dass sie nicht 
mehr da ist«, sag te Sue lei se. Sie schüt tel te den Kopf und 
schloss die Au gen. »Sie war so viel le ben di ger als alle an-
de ren.«

»Ihre Flam me brann te hel ler.« Mer edith starr te auf das 
ro sa -gol de ne Mus ter, das die Lam pe an die De cke warf. 
Ihre Stim me war ru hig, aber ein dring lich. Es kam Bon nie 
so vor, als wür den die se Wor te Ele na bes ser be schrei ben, 
als sie es je zu vor ge hört hat te.

»Es gab Zei ten, da habe ich sie ge hasst. Aber ich konn te 
sie nie mals ig no rie ren«, gab Ca ro li ne zu. Ihre grü nen Au-
gen ver eng ten sich bei die ser Er in ne rung. »Sie war ein fach 
nicht der Typ, den man links lie gen lässt.«

»Et was habe ich aus ih rem Schick sal ge lernt«, mein te 
Sue nach denk lich. »Der Tod kann je den von uns blitz-
schnell und un vor be rei tet tref fen. Man darf sein Le ben 
nicht mit un nüt zen Din gen ver geu den, weil man nie weiß, 
wie viel Zeit ei nem noch bleibt.«

»Sech zig Jah re oder sech zig Mi nu ten«, stimm te Vic kie 
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schüch tern zu. »Jede von uns könn te heu te Nacht ster-
ben.«

Bon nie wur de im mer un ru hi ger. Sie rutsch te hin und 
her. Doch be vor sie et was sa gen konn te, wie der hol te Sue: 
»Ich kann im mer noch nicht fas sen, dass sie wirk lich tot 
ist. Manch mal kommt es mir so vor, als sei sie ir gend wo in 
der Nähe.«

»Oh, mir auch«, stimm te Bon nie ab we send zu. Vor ih rem 
geis ti gen Auge sah sie wie der die Sze ne in Warm Springs. 
Und ei nen Mo ment lang schien sie wirk li cher als Caro-
lines dämm ri ges Zim mer. »Letz te Nacht habe ich von ihr 
ge träumt. Ich hat te das Ge fühl, dass es tat säch lich Ele na 
war und dass sie ver such te, mir et was zu er zäh len. Das lässt 
mich im mer noch nicht los«, sag te sie zu Mer edith.

Die an de ren sa hen sie schwei gend an. Frü her, da hät ten 
sie bei je der An spie lung auf Bon nies te le pa thi sche Fä hig kei-
ten ge lacht, aber jetzt nicht mehr. Ihre Be ga bung war un be-
strit ten, er staun lich und ein we nig Furcht einfl ößend.

»Wirk lich?«, stieß Vic kie atem los her vor.
»Was, glaubst du, woll te sie dir denn mit tei len?«, frag te 

Sue. 
»Kei ne Ah nung. Am Ende ver such te sie fast ver zwei felt, 

mit mir in Kon takt zu blei ben, aber es ge lang ihr nicht.«
Be drück tes Schwei gen folg te ih ren Wor ten. Schließ lich 

sag te Sue zö gernd, und ihre Stim me stock te da bei fast un-
merk lich: »Meinst du … meinst du, es wür de dir ge lin gen, 
noch ein mal mit ihr Kon takt auf zu neh men?«

Die se Fra ge hat ten sich alle be reits heim lich ge stellt. Bon-
nie sah Mer edith an. Vor hin hat te die se den Traum ein fach 
so ab ge tan, doch jetzt er wi der te sie Bon nies Blick ernst.
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»Ich weiß nicht«, ant wor te te Bon nie lang sam. Die Bil der 
des Schre ckens wa ren noch zu frisch in ih rem Ge dächt nis. 
»Ei nes ist si cher. Ich fürch te mich da vor, mich in Tran ce 
fal len zu las sen und mich dem zu öff nen, was im mer auch 
da drau ßen sein mag.«

»Ist das der ein zi ge Weg, mit den To ten Kon takt auf zu-
neh men? Was ist mit ei nem Ou ija-Brett oder so?«, frag te 
Sue.

»Mei ne El tern ha ben ein Ou ija-Brett.« Caro lines Stim me 
klang un na tür lich laut. Plötz lich war die ge dämpf te, lei se 
Stim mung wie weg ge bla sen und eine un er klär li che Span-
nung hing in der Luft. Alle setz ten sich ge ra de auf und 
schau ten ei nan der er war tungs voll an. So gar Vic kies ver-
husch ter Aus druck zeig te ein ge wis ses In te res se.

»Ob es wohl klap pen wür de?« Mer edith wand te sich an 
Bon nie.

»Sol len wir über haupt?«, zwei fel te Sue laut.
»Trau en wir uns? Das ist in Wirk lich keit die Fra ge«, gab 

Mer edith zu be den ken. Wie der merk te Bon nie, wie alle 
Bli cke auf sie ge rich tet wa ren. Sie zö ger te ei nen letz ten 
Mo ment, dann zuck te sie mit den Schul tern. Pri ckeln de 
Er re gung brei te te sich in ihr aus.

»Wa rum nicht?«, sag te sie. »Was ha ben wir groß zu ver-
lie ren?«

»Un ten an der Trep pe ist ein Schrank, Vic kie. Das Ou ija-
Brett müss te drin lie gen. Auf dem obers ten Re gal bei den 
an de ren Spie len«, be fahl Ca ro li ne. Sie mach te sich nicht 
die Mühe, Bit te zu sa gen. Bon nie run zel te die Stirn und öff-
ne te den Mund, aber Vic kie war schon zur Tür hi naus.

»Du könn test ru hig et was freund li cher sein. Was soll 
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das? Willst du hier eine Vor stel lung der bö sen Stief mut-
ter ab zie hen?«

»Ach, hör auf, Bon nie«, wehr te Ca ro li ne un ge dul dig ab. 
»Sie kann froh sein, dass sie über haupt ein ge la den wur de. 
Und das weiß sie ge nau.«

»Und ich dach te, sie wäre nur über wäl tigt von dem Gla-
mour, den wir alle aus strah len«, be merk te Mer edith tro-
cken.

»Au ßer dem …«, be gann Bon nie, als sie plötz lich un ter-
bro chen wur de. Das Ge räusch war dünn und schrill. Kein 
Zwei fel, ein Schrei. Ihm folg ten tie fe Stil le und da nach eine 
gan ze Rei he von ho hen, spit zen Tö nen.

Ei nen Mo ment lang wa ren die Mäd chen im Schlaf zim-
mer wie ge lähmt. Dann spran gen sie aus ih ren Schlaf sä cken 
und rann ten alle hi naus auf den Flur und die Stu fen hi nun-
ter. Vic kie stand vor dem Schrank, die Arme ab weh rend ge-
ho ben, als woll te sie ihr Ge sicht schüt zen. Als sie Mer edith 
sah, klam mer te sie sich schrei end an sie.

»Vic kie, was ist ge sche hen?«, frag te Ca ro li ne. Sie hör te 
sich mehr är ger lich als be sorgt an. Die Schach teln mit den 
Spie len wa ren he run ter ge fal len. Mo no po ly-Häus chen und 
Tri vi al-Pur suit-Kar ten la gen über all auf dem Bo den ver-
streut. »Wa rum schreist du so?«

»Es hat mich ge packt! Ich streck te die Hand nach dem 
obers ten Re gal aus, da pack te mich et was um die Tail le.«

»Von hin ten?«
»Nein. Von vorn. Aus dem Schrank he raus.«
Er staunt blick te Bon nie in den of fe nen Wand schrank. 

Win ter män tel hin gen dicht bei dicht und bil de ten eine un-
durch dring li che Schicht. Ei ni ge reich ten bis zum Bo den. 
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Mer edith be frei te sich sanft aus Vic kies Um klam me rung, 
nahm ei nen Stock schirm und sto cher te zwi schen den Män-
teln he rum.

»Oh, bit te …«, be gann Bon nie un will kür lich, aber der 
Schirm traf nur auf Stoff und Pelz. Mer edith be nutz te ihn, 
um die Män tel bei sei tezuschie ben. Da hin ter war nur die 
nack te Holz wand zu se hen. »Siehst du, kei ner da!«, sag te 
sie in leich tem Ton fall. »Aber du weißt doch, wie das mit 
die sen di cken Man tel är meln ist. Ich wet te, wenn du dich 
weit ge nug zwi schen sie lehnst, fühlt sich das an, als wür-
den sich Arme um dich schlie ßen.«

Vic kie trat nach vorn, be rühr te ei nen bau meln den Är mel 
und sah zu dem Re gal hoch. Sie ver barg das Ge sicht in den 
Hän den. Ihr lan ges, sei di ges Haar fi el da rü ber wie ein Vor-
hang. Zu erst dach te Bon nie, sie wür de in Trä nen aus bre-
chen, dann hör te sie das Ki chern.

»Oh, und ich habe wirk lich ge dacht … Nein, bin ich 
blöd. War tet, ich räu me al les auf.«

»Spä ter«, er klär te Mer edith fest. »Ge hen wir ins Wohn-
zim mer.« Bon nie warf skep tisch ei nen letz ten Blick auf den 
Schrank. Sie setz ten sich alle um den gro ßen Wohn zim-
mer tisch. Nur we ni ge Lich ter brann ten, um die pas sen de 
Stim mung zu er zeu gen. Bon nie leg te ihre Fin ger spit zen 
leicht auf das Stück chen Plas tik, die Planc hette, die zum 
Spiel ge hör te. Sie hat te zwar noch nie ein Ou ija-Brett be-
nutzt, aber sie wuss te, wie man es mach te. Das Plas tik drei-
eck be weg te sich mit der Spitze auf die Buch sta ben des 
Bret tes zu und über lie fer te so eine Nach richt. Vo raus ge-
setzt, die Geis ter wa ren be reit, Kon takt auf zu neh men.

»Wir müs sen es alle be rüh ren«, mein te sie und be ob ach-
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te te, wie die an de ren ge horch ten. Me re dith’ Fin ger wa ren 
ele gant und schlank, die von Sue zier lich mit ova len Nä-
geln. Caro lines lan ge Nä gel wa ren leuch tend pink la ckiert, 
die von Vic kie bis aufs Blut ab ge bis sen.

»Jetzt schließt die Au gen und kon zent riert euch«, sag te 
Bon nie lei se. An ge spann tes, lei ses Auf seuf zen war zu hö ren, 
als die Freun din nen wie der ge horch ten. Die Stim mung ließ 
kei ne kalt.

»Denkt an Ele na. Stellt sie euch vor. Wenn sie da drau-
ßen ist, wol len wir sie zu uns he ran zie hen.«

Das gro ße Zim mer war nun völ lig still. Hin ter der 
Schwär ze ih rer ge schlos se nen Li der sah Bon nie hellgol de-
nes Haar und Au gen wie dun kel blaue Edel stei ne.

»Komm, Ele na«, fl üs ter te sie. »Sprich mit mir.«
Die Planc hette be weg te sich.
Keins der Mäd chen konn te das be wirkt ha ben. Sie alle 

üb ten von ver schie de nen Punk ten her Druck aus. Trotz-
dem glitt das klei ne Drei eck ge schmei dig über das Brett. 
Bon nie hielt die Au gen wei ter ge schlos sen. Als die Be we-
gung in ne hielt, sah sie hin. Die Spitze zeig te auf das Wort 
»Ja«.

Vic kie stieß ein lei ses Schluch zen aus. Bon nie schau te zu 
den an de ren. Ca ro li ne at me te has tig, die grü nen Au gen zu 
Schlit zen ver engt. Mer edith war blass ge wor den. Sue hat te 
als Ein zi ge von ih nen die Au gen noch fest ge schlos sen. Alle 
er war te ten nun, dass Bon nie wuss te, wie es wei ter ging.

»Kon zent riert euch wei ter«, sag te sie. Sie fühl te sich 
über rum pelt von den Ge scheh nis sen und kam sich ein we-
nig blöd da bei vor, ins Lee re zu spre chen. Aber sie war die 
Ex per tin. Sie muss te es tun.
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»Bist du es, Ele na?«
Das Drei eck be schrieb ei nen klei nen Kreis und kehr te 

zum »Ja« zu rück.
Plötz lich be gann Bon nies Herz, hef tig zu klop fen. Sie 

be kam Angst, ihre Fin ger wür den so sehr zit tern, dass ihr 
die Planc hette ent glitt. Das Plas tik un ter ih ren Fin ger spit-
zen fühl te sich jetzt an ders an. Es war wie elekt ri siert, als 
ob eine über na tür li che Macht hin durch fl ie ßen wür de. Jetzt 
kam Bon nie sich nicht mehr dumm vor. Ihre Au gen füll-
ten sich mit Trä nen. Me re dith’ Au gen glänz ten eben falls 
ver däch tig.

»Wie kön nen wir über haupt si cher sein?«, warf Ca ro li ne 
laut und miss trau isch ein. 

Sie spürt nichts, dach te Bon nie. Was das Über na tür li-
che an geht, ist sie to tal un ter ent wickelt. Das Drei eck schob 
sich wie der über das Brett. Es be rühr te die Buch sta ben so 
schnell, dass Mer edith kaum nach kam, die Bot schaft aus-
zu spre chen. Auch ohne Zei chen set zung war sie ganz deut-
lich.

CA RO LI NE STELL DICH NICHT SO AN DU 
KANNST FROH SEIN DASS ICH ÜBER HAUPT NOCH 
MIT DIR SPRE CHE

»Ty pisch Ele na«, kom men tier te Mer edith tro cken.
»Es klingt wie sie, aber …«
»Ach, hal te den Mund, Ca ro li ne«, un ter brach Bon nie 

sie.
»Ele na, ich bin ja so froh …« Ihr Hals war wie zu ge-

schnürt und sie mach te ei nen neu en An satz.
BON NIE WIR HA BEN KEI NE ZEIT HÖR AUF HE-

RUM ZU SCHNIE FEN UND KOMM ZUR SA CHE


